
Psychologie in Erziehung und Unterricht, 2020, 67, 228 –231
DOI 10.2378/peu2020.art18d
© Ernst Reinhardt Verlag München Basel

n Stichwort

Informelles Lernen im Kindes- und Jugendalter

Doris Lewalter & Katrin Neubauer
Technische Universität München

Für ein umfassendes Verständnis von Bildungs-
prozessen rückt neben dem formalen Lernen 
zunehmend auch das informelle Lernen in den 
Fokus der empirischen Bildungsforschung (Har- 
ring, Witte & Burger, 2016; Hungerland & 
Overwien, 2004; Täubig, 2018). Diese Ent-
wicklung spiegelt sich auch in den Beiträgen der 
Handbücher zum informellen Lernen, die in den 
letzten Jahren erschienen sind, wider (z. B. Har-
ring et al., 2016; Kahnwald & Täubig, 2018; 
Rohs, 2016).
 Trotz der zunehmenden wissenschaftlichen 
Beachtung fehlt bisher eine allgemein akzep-
tierte Definition des informellen Lernens. Die-
ses kann im Alltag, im Familienkreis, in der Frei- 
zeit oder am Arbeitsplatz stattfinden (Lewalter 
& Neubauer, 2019; Rohs, 2016) und wird bis-
lang überwiegend durch Abgrenzungen und 
Gegenüberstellungen zu anderen Lernformen 
definiert (z. B. Dohmen, 2016; Düx & Rau-
schenbach, 2010; Europäische Kommission, 
2001; Lewalter & Neubauer, 2019). Allgemein 
wird dabei im Rahmen diskret-gestufter  Ansätze 
(Rohs, 2016) zwischen formalem, non- bzw. 
nicht-formalem und informellem Lernen unter- 
schieden (vgl. BMFSFJ, 2005; Dohmen, 2001, 
2002; Europäische Kommission, 2001; Har-
ring et al., 2016). Die Europäische Kommission 
(2001) hat diese Lernformen wie folgt definiert: 
Der Begriff formales Lernen beschreibt Lernen, 
das üblicherweise in einer formalen Bildungs- 
oder Ausbildungseinrichtung, wie  Kindergarten, 
Schule, Hochschule oder Berufsausbildungs-
einrichtungen, stattfindet. Diese Lernform ist 
in Bezug auf Lernziele, Lernzeit oder Lernför-
derung strukturiert und führt zu einer Zertifi-
zierung. Formales Lernen ist aus der Sicht des 
Lernenden zielgerichtet und bewusst. Demge-
genüber umfasst non- bzw. nicht-formales  Lernen 
Lernprozesse, die nicht in formalen Bildungs- 

oder Berufsbildungseinrichtungen, aber an klar 
definierten Orten (z. B. VHS) stattfinden und 
üblicherweise nicht zur Zertifizierung führen. 
Gleichwohl ist es systematisch in Bezug auf 
Lernziele, Lerndauer und Lernmittel und aus 
Sicht der Lernenden zielgerichtet und bewusst. 
Mit dem Begriff des informellen Lernens wird 
das Lernen jenseits formaler Bildungsinstitu-
tionen im Alltag in nicht-inszenierten Settings, 
z. B. am Arbeitsplatz, Freundeskreis oder in der 
Freizeit, angesprochen. Es ist in Bezug auf Lern-
ziele, Lernzeit oder Lernförderung nicht struk-
turiert und führt zu keiner Zertifizierung. In-
formelles Lernen kann zielgerichtet sein, ist 
jedoch in den meisten Fällen nichtintentional 
und erfolgt mitunter auch beiläufig. Die in die-
ser Definition bereits anklingenden Schwierig-
keiten bei der klaren Abgrenzung der einzelnen 
Lernformen führten zu weiteren Ansätzen der 
Begriffsbestimmung. So geht zum Beispiel Rohs 
(2008, 2014) von einem Kontinuum zwischen 
formalem und informellem Lernen aus, in wel-
chem keine klare Trennung der Lernformen 
vorgesehen ist. Rohs (2008) definiert die End-
punkte dieses Kontinuums von formalem Ler-
nen zu informellem Lernen anhand der Dimen- 
sionen Intention, Gegenstand, Steuerung (in 
Bezug auf Ziele, Inhalte, Zeit), Lernunterstüt-
zung, Lernergebnis und Bewusstheit. Formales 
Lernen folgt demnach einer klaren Lerninten-
tion, ist fokussiert und erfolgt fremdgesteuert 
im Rahmen eines organisierten pädagogischen 
An gebots, wobei überwiegend Theoriewissen 
durch bewusste Lernprozesse erworben wird. 
Dem gegenüber ist informelles Lernen überwie-
gend problemlöseorientiert, wobei der Gegen-
stand ganzheitlich betrachtet wird. Die  Steue- 
rung von Lernziel, -zeit und -inhalt erfolgt 
 selbstbestimmt ohne organisierte Lernunter-
stützung, die lediglich auf Nachfrage erfolgt. 
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Das Lernergebnis bezieht sich überwiegend auf 
Erfahrungswissen. Der informelle Lernprozess 
kann in Teilen auch unbewusst ablaufen.
 Zur Charakterisierung der Beziehung zwi-
schen informellem Lernen und formalem Ler-
nen werden in der Literatur häufig die Begriffe 
Integration und Verbindung verwendet (s. zsfd. 
Rohs, 2014). In beiden Fällen wird von der 
Annahme ausgegangen, dass Bezüge zwischen 
beiden Lernformen vorhanden sind bzw. her-
gestellt werden können. Der Begriff Integration 
bezieht sich meist auf den Einbezug des infor-
mellen Lernens in das formale Lernen, wobei 
die Gefahr besteht, dass dabei die spezifischen 
Charakteristika des informellen Lernens ver-
loren gehen. Mit dem Begriff Verbindung wird 
die Kombination bzw. das gleichberechtig- 
te Zusammenwirken beider Lernformen unter 
Beibehaltung ihrer je spezifischen Eigenheiten 
beschrieben. Entsprechend wird, bezogen auf 
unterschiedliche Bildungskontexte, wiederholt 
betont, dass informelles und formales Lernen 
nicht als Gegensatzpaar betrachtet werden soll-
ten, sondern vielmehr als sich wechselseitig 
ergänzende und befruchtende Lernformen (vgl. 
Europäische Kommission, 2001; Harring et al., 
2016). Rauschenbach (2016) stellt für den schu- 
lischen Kontext fest, dass sich hier informelles 
und formales Lernen wechselseitig beeinflussen 
können. Wie dieses Zusammenwirken im De-
tail aussehen kann, hängt u. a. von zeitlichen, 
inhaltlichen und kontextuellen Rahmenbedin-
gungen ab (Rohs, 2014). Damit werden die 
zeitliche Abfolge der Lernformen, deren inhalt-
liche Verbindung oder Koppelung sowie die 
zufälligen oder gezielten Bezüge der jeweiligen 
formalen bzw. informellen Lernkontexte zu-
einander angesprochen.
 Bezogen auf das Zusammenwirken von for-
malem und informellem Lernen im Kindes- 
und Jugendalter ist davon auszugehen, dass das 
informelle Lernen, das teilweise vorgelagert und 
zeitgleich zum formalen schulischen Lernen 
stattfindet, schulisches Lernen vorbereiten, un-
terstützen und ergänzen, aber auch von diesem 
profitieren kann. Des Weiteren ist zu beachten, 
dass auch in der Schule nicht nur formal orga-

nisiertes Lernen, sondern auch non-formales 
und informelles Lernen, zum Beispiel in den 
Pausen oder während Ausflügen sowie Angebo-
ten im Ganztagsbereich oder während Peer-
Learning-Situationen stattfinden können, die 
sich u. a. auf das Erlernen sozialer Regeln sowie 
die Ausbildung der sozialen Identität beziehen 
(Coelen, Gusinde, Lieske & Trautmann, 2016; 
Rohlfs & Hertel, 2016). Rohs betont, dass das 
Zusammenwirken formalen und informellen 
Lernens „in keine Richtung determiniert ist, 
sondern als kontinuierlicher Prozess des wechsel- 
seitigen Aufeinanderfolgens verstanden werden 
kann, der spiralförmig zu einer Steigerung des 
Wissens- und Kompetenzniveaus führt“ (Rohs, 
2014, S. 399).
 Die inhaltliche Verbindung beider Lernfor-
men stellt eine große (didaktische) Herausforde-
rung dar. Denn informelles Lernen im Kindes- 
und Jugendalter findet insbesondere in der 
Familie, mit Peers oder Medien sowie in Ver-
einen statt (Düx & Rauschenbach, 2016; Le-
walter & Neubauer, 2019) und entzieht sich da- 
mit weitüberwiegend einer externen Steuerung 
(Rohs, 2014). Der Familie kommt eine sowohl 
vorbereitende als auch begleitende Aufgabe für 
das formale Lernen im schulischen Kontext zu. 
So werden zum Beispiel für den schulischen 
Lernerfolg wesentliche Fertigkeiten und Kennt-
nisse, wie die Sprache oder der überlegte und 
differenzierende Umgang mit Informationen, 
zum Teil bereits vorgelagert im informellen fa-
miliären Kontext erworben oder die im priva-
ten Umfeld erworbenen sozialen Kompetenzen 
im Schulkontext genutzt. Peers nehmen sowohl 
in der Schule als auch in der Freizeit Einfluss auf 
formale ebenso wie informelle Lernprozesse, bei- 
spielsweise im Rahmen der Identitätsentwick-
lung (Düx & Rauschenbach, 2016; Lewalter & 
Neubauer, 2019). Die Nutzung von Medien in 
der Freizeit stellt einen weiteren Kontext infor-
mellen Lernens dar, der aufgrund der dadurch 
erworbenen Medienkompetenz bzw. Medien-
bildung (s. zsfd. Lewalter & Neubauer, 2019; 
Pietraß, 2016) auch für das formale Lernen in 
der Schule von zentraler Bedeutung ist (Düx & 
Rauschenbach, 2016).
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 In der aktuellen Diskussion geht es vor allem 
darum, Wege zu finden, wie informelles, non-
formales und formales Lernen sinnvoll und in 
ergänzender Weise miteinander verknüpft wer-
den können (Eshach, 2007). Dazu ist es u. a. 
wichtig, die Kenntnisse, die non-formal oder 
informell innerhalb oder außerhalb der Schule 
erworben wurden, stärker als bisher in der for-
malen schulischen Ausbildung aufzugreifen und 
gezielt einzubeziehen. Hierbei bestehen zahlrei-
che offene Fragen, die sich u. a. auf die Gestal-
tung wechselseitig förderlicher Rahmenbedin-
gungen für deren effektives Zusammenspiel 
beziehen. Dies wird beispielsweise im Ansatz der 
sogenannten peer education (Heyer, 2010) ver-
sucht, der davon ausgeht, dass Peers aufgrund 
ihres Einflusses auf Gleichaltrige als Bezugs- und 
Orientierungspunkte dienen können, die Lern- 
und Bildungsprozesse unterstützen können.
 Diese Neubewertung des schulischen und 
informellen Kompetenzerwerbs geht mit einer 
Veränderung des Rollenverständnisses von Leh-
renden und Lernenden und einer Abkehr vom 
wissensdominierten hin zum kompetenzent-
wickelnden Lernen einher (vgl. Delors, 1996; 
OECD, 1996; Overwien, 2009). Nach Hunger-
land und Overwien (2004) bedarf es der Eta-
blierung einer partizipativen schulischen Lern-
kultur, in welcher die Lernenden aufgefordert 
werden, ihre außerschulisch erworbenen Kom-
petenzen in den Unterricht aktiv einzubringen, 
und in welcher Lehrende als professionelle Lern-
begleiter fungieren, die eigenständige Lernpro-
zesse der Lernenden anregen und begleiten.
 Eine schwierige Aufgabe im  Zusammenhang 
mit der veränderten Sichtweise auf das infor-
melle und formale Lernen stellt dabei die Er-
forschung des informellen Lernens dar, welche 
die empirische Bildungsforschung vor große He- 
rausforderungen stellt. Diese basieren u. a. auf 
der Komplexität und der uneinheitlichen Defi-
nitionslage (Böhm-Kasper & Bienefeld, 2016) 
sowie den teilweise unbewusst und beiläufig ab- 
laufenden Lernprozessen des informellen Ler-
nens und der geringen Zugänglichkeit lebens-
weltlicher informeller Lernkontexte wie Familie 
oder Peers (Düx & Rauschenbach, 2016). Spe-

zifische Ausschnitte des informellen Lernens 
werden derzeit mit sehr unterschiedlichen me-
thodischen Zugängen in den Blick genommen. 
Diese methodischen Zugänge reichen von qua-
litativer und quantitativer Bildungsforschung 
über ethnografische Ansätze, dokumentarische 
Methoden und Biografieforschung bis hin zu 
Evaluationsforschung (s. Beiträge in Harring  
et al., 2016). 
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